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Clerus Und Politik ein ort 3Ur Derſtändigung.
Von (bert Maria Weiß Pr

Enn nichts auf der ohne genügende Urſache vor ſich geht,
ſo muſs * auch ſeinen beſonderen run aben, warum
der bekannte Ruf nie verſtummen will der Clerus heraus

QAus der olitt Schließt euch In die Kirchen ein, dort wollen wir
euch chön ruhig laſſen, nur laſst auch uns ſchön ruhig bei Unſerer
Politik! Und gewiſs, dieſer Sirenengeſang hat eine Gründe, viele,
gewichtige, durchſichtige und rübe, offenkundige und ſorgſam ver⸗

borgene Gründe! Der E  2 der eigentliche, der künſtlichſten geheim
gehaltene Grund iſt aber augenſcheinlich die Abſicht, unvermerkt den
Clerus, hoch und niedrig, amm und onders, vom öffentlichen eben
auszuſchließen. Daſs wir * kurzweg ohne Verzierung agen das
Wort hat nuLr den einen Sinn, daſs die Kirche kein Recht habe,
ſich mit den Fragen der Politik zu efaſſen Der Schlachtruf der
Clerus heraus Aus der Oltti iſt der bündigſte, greifbarſte und
faſslichſte Ausdruck für den rundſatz Trennung von 1 und
QU oder vielmehr von Chriſtenthum und Welt Wir behaupten
nicht, daſs alle, die ihn Im Uunde führen, ihn ſo verſtehen oder
daſs ſie ihn überhaupt verſtehen. Wir agen nur, daſs dieſe Be
deutung hat, und daſs jene, die ihn als Loſung ausgeben, auch recht
gut wiſſen, was ſie damit wollen

ſt dem nun ahber ſo dann dürfen wir den genannten Ruf
nicht bloß nicht ſchweigend hingehen laſſen, ondern wir müſſen ent⸗
chieden gegen ihn Verwahrung einlegen. Och mehr Wir müſſen
ausdrücklich erklären, daſs der Clerus eit entſern davon, das Gebiet
der Politik preisgeben zu dürfen, ogar die ewiſſens⸗ wie die Amts-⸗

hat, ſich mit ihr zu befaſſen
Tklaren wir uns hierüber näher, um den ewigen Mi  2

verſtändniſſen und Miſsdeutungen ein Ende zu machen
Linzer „Theol  prakt Quartalſchri 1893, III.
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Leider gehört das Wort Politiſieren zu jenen vielen Ausdrücken,
die eute eine recht zweideutige olle ſpielen Gebraucht man doch
die raſe für drei grundverſchiedene Dinge Kein under, daſs
ſich äufig ſo große Unklarheiten und ſchiefe Anwendungen daran
knüpfen

Einmal ——  E man Uunter Politiſieren ni weiter als dieſes,
daſs jemand eine beſtimmte Anſicht über politiſche und verwandte
inge hege und dieſe auch, ſei PS mündlich, ſei * ſchriftlich äußere.
Wenn Gevatter Schneider und Schuſter Sonntag Nachmittag
bei einem Glaſe eurigen IMm goldenen Ochſen ihre Meinungen
darüber austauſchen, was ſie an Napoleons Stelle nach der Schlacht
bei Sedan gethan hätten, der Herr Amtsſchreiber von Kräh
winkel Im Verordnungsblatte für Kartoffelhauſen einen hochweiſen
Leitartikel chreibt, um Leo XIII lar zu machen, wie ſich zur
franzöſiſchen Republik und zum Dreibunde ſtellen ſolle, die
Frau Apotheker der rau Bürgermeiſter Im Kaffee⸗Kränzchen darin
vollkommen recht gibt, daſs die Männer, die nun einmal thren
lateiniſchen Brocken und Spitzfindigkeiten hängen, die ociale rage
nie löſen werden, ſo ſagt man, ſie politiſieren.

Einen anderen Sinn erhält aber das Wort, die
Frau Doctor Freimund eine großartige Verſammlung Im Elyſeum
zu dem we zuſammenberuft, um dem weiblichen Geſchlechte die
usübung ſämmtlicher politiſcher Rechte zu erkämpfen, oder enn
das eben 21 ahre alt gewordene Mitglied des ſouveränen franzöſiſchen
Volkes zum erſtenmale die Rednerbühne betritt, Um einem entſchiedenen
Freimaurer den Sieg ber den Candidaten der Clericalen für die
nächſte Wahl 3u verſchaffen. Diesmal bedeutet Politiſieren ſoviel als
Theilnahme wirklichen politiſchen eben, die Ausübung
der bürgerlichen 9 oder wenigſtens den Verſuch ſich
anzueignen.

Und wieder einen anderen Inhalt hat der Ausdruck, wenn die
Abgeordneten Im Ständehauſe über einen Geſetzentwurf ſtreiten und
abſtimmen, enn die Beamten des Landes das angenommenée Geſetz
ausführen, der iniſter eine Vollzugs-Verordnung oder Er⸗
klärung dazu erläſst, wenn der Reichskanzler eines Staates mit dem
eines anderen diplomatiſche oten wechſelt, die Bevollmächtigten
zweier kriegführender d über den ſchluſs der Friedens⸗Be⸗
dingungen miteinander berathen. Das alles iſt auch Politik, ſei eS
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innere, ſei eS äußere Politik, Vie man gewöhnlich Unterſcheidet, mit
anderen orten die Erörterung oder die Ausführung der Grundſätze,
we die Aufgabe des Staates ſeinen Angehörigen oder anderen
Staaten gegenüber betreffen.

Was nun das Politiſieren Im erſtgenannten Sinne betrifft, ſo
iſt klar, daſs dies mit der Beſtimmung des Clerus ni ſchaffen hat
Der Geiſtliche kann El elne Zeit mit zubringen, womit EL

der enſ

El mehr nützt als mit Erörterungen darüber, ob die
Zukunft den Republiken gehört, ob eS nicht beſſer ſei, die koſtſpieligen
Geſandtſchaften aufzuheben und ihre Geſchäfte durch Conſuln eſorgen
3u laſſen, die nächſten Entſcheidungsſchlachten geliefert werden
und wie die Qrte Europas nach dem unvermeidlichen Weltkriege
ausſehen dürfte. Aber, ſo bereitwillig wir das auch zugeben, ſo wenig
önnen wir uns eine Vorſtellung darüber machen, wer ein ech
haben ſolle, ihm Olch müßige Nebelfahrten 3u verbieten, und vollends,
Em die Macht zugebote ſtehe, ihn daran zu verhindern. Gedanken
ſind zollfrei ſeit unvordenklichen Zeiten. Wo alles politiſiert, von
den Lehrlingen In der Werkſtätte und den Zeitungsjungen auf der
Straße bis zu den en Mütterchen Im Armenhauſe, da wird
eS doch auch dem rieſter rlaubt ſein, eine Meinung über die Dinge
zu aben, von denen Er überall reden hört, ſe Krankenbette
Und eine Anſicht 0  en darf und als denkender Menſch
aAben ſoll, dann wird * ihm auch erlaubt ſein ſie äußern, ſei
68 Im orte, ſei * ur Schrift und ruck Das Zeitalter der
Denk⸗, der Rede⸗ und der Preſsfreiheit läſst jedem unbärtigen Knaben,
jedem emancipierten Frauenzimmer, jedem umſturzſchnaubenden An
archiſten m dieſer Beziehung den uneingeſchränkteſten Spielraum.
Wie vill man * dann anſtellen, ein Ausnahmsgeſetz einzig für
den katholiſchen Clerus durchzuſetzen? eit den agen des ehrſamen
Meiſters Hermann bvon Bremen, des weltbekannten politiſchen Kanne⸗
gießers und Exbürgermeiſters zu Hamburg, bis in die letzten ahre
des Jahrhunderts, In denen der weltbekannte nonymu von

Hamburg, der Exkanzler des deutſchen Reiches, die Ströme ſeiner
Ei.  El QAus der Paradieſeseinſamkeit nach en vier Seiten der
ſtaunenden Erde hin ausfließen läſst, hat man oft nach Mitteln
geſucht, um äſtigen Politikern dieſer Art den Mund zu ſchließen
aber E vergebens. Und gut noch für die Oeffentlichkeit, daſs ſich
kein Mittel fand Denn nie laſſen ſich die Menſchen williger die

34*
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aArte Wirklichkeit eiallen Aus wenn ſie ungehinder ihrem Miſsfallen
über die herrſchenden Zuſtände Usdru geben und den Machthabern
billigen Rath ertheilen können. Darum ſollten die Regierenden eine
reie Meinungsäußerung äber dieſe Dinge eher wünſchen und ördern
als unterdrücken. Das Gebiet der landläufigen Tagespolitik,
wie ‘S ahr QAus ahr ein die Spalten unſerer Zeitungen füllt,
nd die Art und eiſe, wie * von dieſen behandelt wird, iſt
meiſten ſo harmlos und unſchädlich, daſs man den Menſchen wohl
das Vergnügen gönnen darf, das ſie Aus der Bebauung dieſes Un-

fruchtbaren Feldes chöpfen Niemand muſs das beſſer wiſſen, als
die wirklichen Staatsmänner Warum ſie dann ſo ſehr In Unruhe
und Aufregung gerathen, ſobald ein Geiſtlicher auf dieſen cker
ausfährt, iſt chwer zu begreifen. Gerade jene auzen, deren Be⸗
handlung eine ernſte Ueberwachung erheiſchen, die Fragen der eligion,
der Sittlichkeit und des Rechtes, ſind doch Uunter den Händen des
Prieſters EL vor Zerſtörung und Ausrottung, ſicherer, als wenn
die Männer des Umſturzes oder leichtfertige Lohnſchreiber ſich auf
dieſem Gebiete tummeln. Die übrigen Tagesfragen aher werden
hnehin jedem tiefer blickenden Politiker nur eln Lächeln entlöocken

Kurz, das Politiſieren Im landläufigen inne i unſerer Meinung
zufolge eine Sache, die dem Geiſtlichen und für ſich wenig
zuſteht, die ihm aber auch keine irdiſche Macht verbieten kann. nter
den eutigen Umſtänden erwächst für ihn freilich oft eine gewiſſe
Pflicht, ſich mit dieſer unfruchtbaren Thätigkeit abzugeben, nicht
zwar eine Standespflicht, wohl aber eine Liebespflicht der Noth
des Volkes willen Will der rieſter ES nicht ruhig hingehen laſſen
daſs der Liberalismus, die Socialdemokratie, der nglaube und
die Irreligioſität ungehinder Kopf und Herz der ihm anvertrauten
erde verwirren, dann bleibt ihm oft nichts übrig, als ſelber das
Wort zu nehmen und zur Eder zu reifen, die Verführten
aufzuklären. Es iſt ein Uebelſtand, daſs ‘eS ſo gekommen iſt, ohne
Zweifel ber ebenſo zweifellos iſt ES, daſs der Geiſtliche in dieſem
Falle nur ſein Recht gebrau und eine übt

Anders die Sache, enn wir Politik In der weiten Be
deutung aſſen Seine bürgerlichen2 auszuüben hat der Geiſtliche
ohne rage ebenſo die Befugnis wie jeder andere taatsbürger.
leman ‘eS weniger an hm dies wehren als dem modernen
Staate In en Zeiten, die Geiſtlichkeit einen privilegierten Qan
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bildete, ihren beſonderen Gerichtsſtand atte, von vielen Laſten und
Leiſtungen des gemeinen Rechtes ausgenommen war, 0ES einen Sinn
gehabt, ihr die volle Theilnahme ſämmtlichen Berechtigungen der
übrigen Staatsbürger abzuſprechen. V  .  etzt, wO alle en Privilegien
aufgegeben ſind, und zwarx gerade unter erufung auf den Satz,
daſs der heutige QAA auf vollſtändige Rechtsgleichheit aller ſeiner
Angehörigen beruhe, jetzt wäre ES eine himmelſchreiende Ungerechtigkeit
und eine Sinnloſigkeit ugleich, dem Geiſtlichen den Vollgenuſs und
den ſchrankenloſen Gebrauch aller der politiſchen E 3 verweigern,
die den ſonſtigen Mitgliedern der Geſellſchaft zuſtehen Man hat den
geiſtlichen Qn in der Oeffentlichkeit des übernatürlichen Charakters
ganz und gar entkleidet, den man ihm einſtens zuerkannte. an
Tblickt In ihm nuLr einen Berufsſtand wie den der Beamten oder
den Militärſtand. Vor dem Geſetze und den Gerichten Iomm jedes
einzelne itglie einzig als Staatsdiener oder als Staatsbürger
in Betracht. Denn ſe wo man den Geiſtlichen als Geiſtlichen
anerkennt und ſchätzt, geſchie das bloß, inſoferne einer vom
Staate anerkannten religiöſen örperſchaft zugehört, die ihre öffent⸗
en E nur ufolge der ſtaatlichen Bevollmächtigung ausübt
Als einfacher Staatsbürger unterſteht aber der Geiſtliche allen ſtaat⸗
lichen Geſetzen Ute jeder Bürger und dazu einer endloſen Zahl von
Sonder⸗Verordnungen, die für die Kirche und ihre Diener Im be⸗
ſonderen gemacht ſind Er räg alle Laſten mit allen Staats⸗
angehörigen gleichmäßig und die auf ſeiner Pfründe liegenden oben⸗
drein, EL 3⁴ eine Abgaben ſo gut wie jeder andere, und die chweren
Ausnahmsſteuern, die auf den kirchlichen Anſtalten ruhen, noch Iim
beſonderen, EL muſs ſich vielfach ſelbſt dem Kriegsdienſte fügen wie
der 1  E oder wenigſtens ſein Aequivalen dafür leiſten. Nur
eS ſich Ausübung der Rechte handelt, die dieſen Laſten hängen
oder Aus ihnen hervorgehen, da ſoll *2 ihm auf einmal verwehr ſein,
ſich als Staatsbürger zu etragen. In aller Welt entſprechen die
E den en und die en den Rechten: einzig beim
Clerus ſoll dieſer Grundſatz, die Unterlage aller öffentlichen Ordnung,
ſeiner Geltung beraubt ſein Wenn das keine Ungerechtigkeit iſt, dann
gibt ‘S keine mehr Hier kann man wohl mit Umänderung der be⸗
kannten pauliniſchen Stelle agen nter ſolchen Verhältniſſen ſind
die Geiſtlichen armſeliger daran als alle übrigen Menſchen Das
Uebernatürliche thre erufes leugnet man und auf natürlichem Boden
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af man ihnen bloß den Hauptantheil an der allgemeinen Urde
Und das ollen ſie ſich gefallen laſſen Im Zeitalter der Freiheit und
der Gleichheit

Am allerwenigſten aber können wir dem Verſuche ſchweigen,
den Clerus von der Politik auszuſchließen, Politik Im dritten
Sinne verſtanden wird Im vorigen Falle handelt eS ſich zunächſt

die E  V, die der einzelne Geiſtliche der Oeffentlichkeit
gegenüber zu beanſpruchen hat Dieſe kann jeder für eine Perſon
als Märtyrer des rieden preisgeben. Er handelt dann nach dem
0 des errn Will jemand mit dir Aum den Rock ſtreiten, ſo
laſs ihm auch den antel, und nöthigt 1 dich,‚ ihm Spanndienſte
für eine Clle leiſten, ſo thue ſie ihm lieber für zwei eilen
Math 5, 4.  . 41) hber In dem Falle, von dem nun die ede iſt,
ſtehen nicht die Rechte der einzelnen erſonen, ondern die Pflichten
des ganzen ande auf dem Spiele. Hier eine Verzichtleiſtung
auf das Recht des Clerus, in Sachen der Politik ein Wort mitzu⸗
prechen, nicht bloß keine Tugend, ondern enn ſündhafter Verrath
Rau unſerer Standespflicht, un manchen 0  en ogar Depositum
fdei Auf dieſem Gebiete un den Ruf einſtimmen: Hinaus mit dem
Clerus au der Politik! le gerade ſovie als ſagen Kirche, Glaube,
Chriſtenthum aben nit der Einrichtung und mit der Leitung der Welt
nichts zu chaffen

Die Sache iſt klar Es handelt ſich In Angelegenheiten der
inneren und der äußeren, zuma der ſogenannten oOhen Politik,
allerdings tauſendmal Um kleinliche und gleichgiltige inge,
10 oft um 0 Form⸗ und Etiketten⸗Streitigkeiten. ber er als
nan glaubt kommen QAbet auch Fragen in Betracht, die mehr oder
minder enge die richtige Auffaſſung vom eſen und von der Aufgabe
des Staates erühren, und ni ſelten tehen Abel die wichtigſten
Grundſätze des rechtlichen, des ſittlichen, des religiöſen Lebens ſelber
auf dem Spiele. Weir önnten den Politiker und den Staatsmann,
der uns das abſtreiten wo  E, nur aufs tiefſte bedauern. Denn wir
müſsten darin einen Beweis afur erblicken, daſs ſelber den
Handwerkern und Maſchinenarbeitern, nicht aber zu den eiſtern
ſeines gehöre, da ihm der aAhre Sinn und die Tragweite
der von ihm vertretenen Kunſt oder Wiſſenſcha denn beides
ſoll die Politik ſein ſo ganz und gar verborgen ſein müſste.
ſt dem aber ſo, Vie wir ehen ſagten, dann hat die IV nicht
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bloß das Recht, ondern auch die ihr Augenmerk auf das
von uns bezeichnete Gebiet zu werfen. Denn die Grundfragen des
Rechtes, und zwar nicht bloß die des Privatrechtes, ondern auch
die des öffentlichen und insbeſondere des Staatsrechtes, unterſtehen

ihres unlösbaren und engen Zuſammenhanges mit den Lehren
der oral, den zu leugnen keiner Wiſſenſchaft gelingen wird, der
Oberaufſi der nicht minder als die Sittenlehre und die
religiöſe Wahrheit ſelber Die 1 kann ſich dieſer Aufgabe nicht
entziehen, denn ſie hat ſie von I  U ſelbſt empfangen. Wollte
ſie darauf Verzicht leiſten, ſo müſste ſie einfach ihre Pflicht ver

leugnen, threr Beſtimmung Untreu werden und ſich ſelber preisgeben.
Darüber kann alſo für den, welcher die 1 anerkennt und

ihre Aufgabe erfaſst, kein Zweifel eſtehen, daſs ſie Politik imn dem
eben bezeichneten Sinne nicht bloß reiben darf, ondern muſs Un
iſt aber auch der Ausdruck, den wir ſoeben gebrauchten, wieder doppel  ·  —
deutig. Man ſagt nicht bloß vom Staatsmanne, der die Geſchicke
eines Volkes leitet, und vom Abgeordneten, der einen Geſetzentwurf
durch eine Abſtimmung durchführen hilft, daſs Politik treibe,
ondern auch von dem Staatsrechtslehrer, der auf dem Katheder
Vorleſungen über Völkerrecht und Verfaſſungskunde hält, und von
dem Publiciſten, der die große Leſerwelt U  33  ber die Bedeutung und
die Tragweite einer neuen Geſetzesvorlage aufzuklären ſucht

Handelt ‘eS ſich nun darum, Ar die That In den Gang der
politiſchen Ereigniſſe einzugreifen, alſo, wie gewöhnlich ſagt,
praktiſche Politik zu treiben, ſo iſt klar, daſs dies nicht dem nächſten
beſten Mitgliede des Clerus Uſteht, zuma ſich Fragen auf⸗
drängen, die für die 7 Im großen und ganzen oder doch für
einen beträchtlichen Theil des kirchlichen Geſammtkörpers von Be⸗
deutung ſind Die thatſächliche Regelung von Angelegenheiten, die
das gegenſeitige Verhalten von Kirche und weltlicher Geſellſchaft be⸗
treffen, oſſenbar der kirchlichen Autorität 3 Berühren olche
lur einzelne engere und untergeordnete Punkte, ſo iſt eS Sache des
Epiſkopats, ſich mit ihnen zu beſchäftigen. ind ſie aber erart,
daſs ſie die etzten Grundſätze der Politik ſelber erühren oder allent—
halben in gleicher Weiſe betrachtet und behandelt werden müſſen,
ſo kann nur der apoſtoliſche U mit entſcheidender Kraft vorgehen.

Die wiſſenſchaftliche und ſchriftſtelleriſche Behandlung der Politik
dagegen ird von der kirchlichen Autorität durchaus nicht als Re
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ſervatrecht beanſprucht. Die Kirche iſt keine Gelehrtenſchule und der
kein Profeſſor oder Literat, Am allerwenigſten für Tagesfragen

und Welthändel. So wenig die 11 auf dem Gebiete der Schrift
auslegung und der ogmati der wiſſenſchaftlichen Thätigkeit Abbruch
thut, wenig will ſie das auf dem Felde der Politik. Im Gegentheile.
Wie ſie dort immer der ſchulmäßigen Behandlung den Vorſprung
läſst und ſich die Entſcheidung erſt für den Augenblick vorbehält,

jene die Geiſter genügen aufgeklärt und vorbereitet hat, ſo
auch hier Es können demzufolge alle, die rα und eru dazu
fühlen, die Fragen der Politik ſtudieren und erörtern, ohne daſs ſie
eine inſprache der I zu ürchten haben, E ange ſie anders
ihre Thätigkeit mit Rückſicht auf die feſtſtehenden Lehren der Kirche
ausüben, und ſo ange ſie ſich nicht das anmaßen, was der Gewalt
zuſteht, das Recht, eine Entſcheidung äber die ehre oder eine that⸗
ächliche Löſung der Schwierigkeit erſuchen. Weit entfern davon,
ſolches miſsbilligen, 1e. eS die 41 mit Wohlgefallen, wenn
ihre Diener die Vorurtheile beſchwichtigen, die aufgeregten Herzen
beruhigen, die Geiſter der Wahrheit zugänglich machen und das
gelehrte Material zur Beurtheilung der ſtreitigen Punkte zuſammen⸗
ſchleppen azu alſo hat ein jedes Mitglied der ＋ ein Recht,
wenn ihm nur anders die Befähigung zugebote

Denn das Politiſieren iſt nicht ſo El als die meiſten glauben.
Bekanntlich gehören zwar Politiſieren und Medieinieren den Dingen,
In denen jeder aburtheilen und weiſen Rath geben zu können glaubt.
ber ſo Cl *2 iſt mediciniſche Weisheit auszukramen, ſo er
iſt eS In der Praxis mit Erfolg medieinieren. In der Staatskun
iſt * gerade umgekehrt. Die praktiſche Politik iſt allerdings oft mehr,
man verzeihe uns das Wort, eine Art von Blindekuhſpiel oder
Glückshafen⸗Lotterie als berechnende un und überlegende Wiſſen
chaft Hat doch einer der größten Diplomaten das geflügelte Wort
geſprochen Man glaubt gar nicht mit wie wenig erſtan die Welt
regiert wird Anders aber liegen die Sachen, wenn In politiſchen
Fragen vom Standpunkte der Wiſſenſchaft aus eine zutreffende und
genügende Erklärung abgegeben werden ſoll ũ  V.  eder Kenner wird E·
ſtehen, daſs derlei Aufgaben 3u den ſchwierigſten und verantwortungs⸗
vollſten gehören, die dem denkenden Verſtande geſtellt werden können.
Gerade der Theologe und der rieſter iſt beſten befähigt, das
zu ermeſſen. Denn einerſeits 0  ne ihm ſein eru mehr als anderen
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die Ugen, Um den Umfang und die edeutſamkeit der Gebiete zu
ermeſſen, die hier oft von einer einzigen rage berührt werden.
Andererſeits eichter als ſolche, denen der enge Zuſammenhang
der Politik mit dem wirklichen Leben ihre Tragweite verhüllt,
wie tief ſie nur oft In die wichtigſten rundſätze des auben
und der Si  1  eit, in die Rechte des Gewiſſens, der perſönlichen
Freiheit, der geſellſchaftlichen Ordnung und der Kirche eingreift.

Eben deshalb, weil ‘eS ſo Eu und gefährlich iſt, die
Grundſätze der Politik entwickeln, verlangt die Beſchäftigung mit
dieſer Aufgabe ein gründliches Studium und einen ſicheren lick
Ein paar landläufige Redensarten reichen nicht hin, hier mit⸗
prechen, oder gar Rath und V

ſchnur geben können. Nun
bringt allerdings der ebloge dem, was In der Philoſophie,
In der Moral und Im Kirchenrechte elernt hat, chon einen Vorrath
von Kenntniſſen mit, die ihm als Eu Wegweiſer dienen können.
Mehr aber eiſtet ihm das nicht, zuma bei der Flüchtigkeit, mit
der eute die philoſophiſche Studien abgethan zu werden pflegen
Wenn EL ſich mit Politik eingehender beſchäftigen, nd insbeſondere
enn mit ſeinem Ttheile für andere maßgebend auftreten will,
muſs auch ETL ſich eingehend mit thren hauptſächlichſten Lehren vertraut
gemacht aben Das mindeſte, was man von ihm verlangen muſs,

EL den politiſchen Dingen ſeinen Eifer zuwenden will, iſt, daſs
ſich gediegene Kenntniſſe Im Naturrechte, oder, wie man

jetzt gewöhnlich ſagt, un der Rechtsphiloſophie Ueigen gemacht
habe Ohne In derlei Dingen das große Wort führen zu wollen,
leße ſich In Gefahr ſtürzen, unſerem Stande und der Sache, die
wir vertreten haben, bedenkliche Blößen zu geben und vielleicht
der Wahrheit ſelber, die wir vertheidigen ſollen, die verhängnisvollſten
unden verſetzen.

Fe mehr alſo die Zeitlage den Geiſtlichen öthigt, ſich mit Politik
efaſſen, umſomehr legt ſie ihm auch das Studium der genannten

Wiſſenſchaft als eine Art von Standespflicht auf Es darum
bei der Vorbereitung der Theologen auf ſie mehr Rückſicht

werden, * nuLr irgend hunlich iſt Eit Recht legt
dort, eine gründlichere philoſophiſche Ausbildung egeben

werden kann, auf die oder Moralphiloſophie nicht geringes
Gewicht. Man darf aber wohl agen, daſs Unter den eutigen Ver⸗
hältniſſen jener El dieſer Wiſſenſchaft der die hilo —2
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im engeren Sinne behandelt von dem engſten Zweige, der So GKkal⸗
wiſſenſchaft, ganz zu chweigen den nothwendigſten
Ausſtattungs⸗Gegenſtänden eines Geiſtlichen gehört Wir
aben IM letzten Hefte de vorigen Jahrganges, als wir an Unſere
Leſer jene Bitte i  eten, die wir uns hier erlauben,
davon geſprochen, daſs unſerer Ueberzeugung ufolge Eln a Po⸗
logetiſches Inſtitut den dringendſten Bedürfniſſen
der Zeit gehört une der Hauptaufgaben, die eln ſo
erfüllen ätte, ein uns die gründliche Einführung von jungen
Männern, die ihre Studien mehr oder minder bereits vollendet aben,
In die Rechtsphiloſophie und natürlich auch Iu die Social—
olitik. Möge die Zeit nicht mehr erne ſein, ſich dieſer Wunſch
zuu That machen läſst!

Die Wichtigkeit der vollkommenen Beue
Von Domcapitular UDUr Guſtav Müller, rector des f.⸗e Clerical-Seminars

M Wien.

A der große Dogmatiker der ewigen Stadt, Franzelin .5
In das Cardinals⸗Collegium aufgenommen wurde, da ega ſich Unter
anderen auch eine Deputation von Innsbrucker Theologen nach Rom,
Am al Studierende der Tiroler Univerſitä den gelehrten Tiroler
3 beglückwünſchen. Cardinal Franzelin mpfieng die Deputation
ſehr freundlich, ragte die Einzelnen nach threr Heimat und erfuhr
hiebei, daſs faſt ausſchließlich Angehörige des Deutſchen Reiches
vor ſich habe ald kam das Geſpräch auf den damals (1876) noch
ſehr heftigen Culturkamp In Deutſchland. Der Cardinal 3⁰ dem
muthigen Auftreten der Biſchöfe der feſten Haltung des Clerus,
ſowie der Treue des katholiſchen Volkes volle Anerkennung, nur be
auerte Er, daſs, wie ihm ſcheine, für das olk In einem Punkte
nicht ausreichende Vorſorge getroffen werde nter den jetzigen
traurigen Verhältniſſen ſei ES nämlich ganz beſonders dringend ge⸗
oten, den Gläubigen einen klaren Begriff von der vollkommenen
Reue beizubringen und dieſelben In den Stand 3u ſetzen, eine olche
Reue erwecken 3 können. So könnten dann Iim Nothfalle, der in
Zukunft noch öfter als bisher eintreten werde, die Sterbenden auch
ohne Prieſter Verzeihung threr Sünden erlangen.“

An ieſe Aeußerung de genialen Cardinals erinnerte ich mich,
al ich vor einiger Zeit ein zur Publicierung beſtimmtes reiben

Correſpondenz des Prieſtervereines nter dem Schutze des göttlichen
Herzens e
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